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„Haus der Zukunft“: Sichere Trittsteine zur  Weiterentwicklung von Gebäuden 

Ein Interview mit Arch. Georg Reinberg, der  einige „Häuser der Zukunft“ realisiert hat: beispielsweise Sanierungen mit Passivhauskomponenten, Gebäude die mehr Energie erzeugen, als sie verbrauchen 
Arch. Georg Reinberg ist bereits mehrfach mit Baupreisen ausgezeichnet worden, seine Architektur steht für Ressourceneffizienz und  bauen mit der Sonne,  für Einbezug erneuerbarer Energiequellen.  „Für uns ist unsere Architektur ein Konzept, das die Begrenztheit der Ressourcen erkennt, auf die unbegrenzte Ressource der Sonne setzt und daran glaubt, dass innerhalb dieses Konzeptes ein wahrer Reichtum für jeden erzielbar ist. Ein Reichtum, der nicht der Gier des Einzelnen entspricht, sondern ein Reichtum, der Genug für jeden im Hinblick auf Kultur, Soziales und die Qualität des Lebens bietet.“ meint er.
Daraus entwickelt er mit seinem Team städtebaulichen Konzepte und eine neue Architektur.  Ziel dabei ist, Häuser zu bauen, die im Bau selbst die Umwelt entlasten (zB.CO2 Deponie, Bereicherung für Flora und Fauna usw.), die im gesamten Betrieb mehr Energie erzeugen als sie verbrauchen, die Gesundheit des Menschen fördern und die vollständig recyclebar sind. 
Einige seiner Projekte wurden im Rahmen des Forschungsprogramms „Haus der Zukunft“ bei der Umsetzung unterstützt. Wir haben ihn dazu befragt. 
Was bringt das Forschungsprogramm  „Haus der Zukunft“ für Sie?
Reinberg:  Die Programmlinie „Haus der Zukunft“  bringt einerseits  Unterstützung für konkrete Forschungsprojekte, die ich laufen habe bzw. laufen hatte, so können neue Komponenten entwickelt und getestet werden. 

 Anderseits ist es von enormem  Vorteil, dass die fertigen Projekte samt den Ergebnissen der Öffentlichkeit voll zugänglich sind. Ich finde das ganz fantastisch, dass man diese Forschungsberichte im Internet findet.  Die Ergebnisse dieser mit  öffentlichen Geldern geförderten Projekte sind im Internet auf der Webseite  von „Haus der Zukunft“ jederzeit abrufbar. In anderen Forschungsbereichen muss man diese oft  teuer  zukaufen– obwohl sie gefördert wurden. Das ist eine weiterer positiver Aspekt. 
Sie haben schon mehrere Projekte im Rahmen von Haus der Zukunft gefördert bekommen? 

Ja, es waren eigentlich eher die Projekte, bei denen ich in einem Konsortium aus mehren Einreichern dabei war. 
Ich denke, durch die Unterstützung sind die Chancen für gewissse  Projekte  größer. Man kann im Rahmen des Programm einfach Komponenten oder Bereiche  entwickeln, für die der Bauherr nicht aufkommen würde und die sonst wahrscheinlich nicht so realisierbar wären.  
Das letzt konkrete Projekt war eine Sanierung einer Gründerzeitvilla  in Purkersdorf? 

Es ist ein Projekt mit  einer bestehenden Gründerzeitvilla, in die mehrere  Wohnungen eingebaut wurden und eine Erweiterung bzw. Nachverdichtung des Grundstücks durch weitere Passivhäuser.

Das im Rahmen von „Haus der Zukunft“ realisierte Forschungsprojekt in Purkersdorf beschäftigte sich vor allem  mit der Entwicklung  der Fenster. Es ging um die  Sanierung der alten Kastenfenster,  die passivhaustauglich gemacht werden mussten. Ohne  die „Haus der Zukunft“ Förderung hätten wir das Projekt so nicht durchführen können und durch die vollkommene Änderung der Fenster hätte man die alte Substanz zerstört. Und es zeigte sich: es ist  tatsächlich eine entsprechende Fensterqualität erreichbar.
Es ist technisch etwas schwieriger, im Altbau Passivhauskomponenten zu verwenden.  Außerdem sind in einem Gründerzeitbau   weit höhere Raumhöhen wie hier in Purkersdorf die Norm.  Das heißt auch mehr Volumen und mehr Oberfläche zum Heizen und damit auch mehr Schwierigkeit, Passivhausstandard zu realisieren. Wir haben die Heizkosten drastisch gesenkt und fast Passivhausstandard erreicht, mit dem Zubau eines Wintergartens hätten wir sogar Passivhausstandard demonstrieren können,  durch die zusätzlichen Solargewinne, dieser ist aber aus Kostengründen nicht  realisiert worden.  

Ist ein Plusenergiehaus- Standard überhaupt erreichbar?

Ja, wir haben bereits solche Projekte errichtet, das letzte in Dänemark. Hier ist es ebenfalls sehr hilfreich, im Rahmen von „Haus der Zukunft“ bei den bisherigen Ergebnissen nachsehen zu können, welche Komponenten bisher  entwickelt oder eingesetzt worden sind.
Braucht ein „Haus in der Zukunft“  externe Energiequellen oder kann die Energie vor Ort erzeugt werden?

Es ist natürlich möglich, dass die Häuser energieproduktiv sind, das können wir bereits bei unterschiedlichsten Projekten umgesetzt zeigen.  Im urbanen Bereich muss man die Grenzen jedoch möglicherweise anders setzen. Es geht eher darum, innerhalb eines überschaubaren Systems zu  Null- oder Plusenergiebilanzen zu kommen, das kann unter Einbeziehung eines landwirtschaftlichen, gewerblichen oder eines Industriebetriebes erfolgen,  auch in einem  etwas weiträumigerem Bereich. Bei einem Einfamilienhaus oder einem Wohnhaus mit mehreren Wohneinheiten kann die Energieerzeugung direkt am Haus stattfinden. Die Sonne bietet uns dazu einige Möglichkeiten.
Kann das Programm „Haus der Zukunft Plus“, das sich auch speziell  mit diesen Bereichen  beschäftigt, etwas  dazu beitragen?

Ds Programm „Haus der Zukunft“  hat sicher wichtige Aspekte bereits jetzt aufgezeigt, die bisherigen Ergebnisse sind bei uns immer wieder Argumente bei den Bauherren. Diese bisherigen Ergebnisse aus der Forschung und der ganz konkreten Umsetzung mit Demogebäuden  sind sichere Trittsteine für eine Weiterentwicklung. 
Werden sie wieder einreichen?

Ja natürlich, wenn das mit den Projekten zusammenpasst, die wir jeweils aktuell haben. Das hängt natürlich aus unserer Warte sehr von den Bauherren ab, die wir zum Zeitpunkt von Einreichmöglichkeiten haben.   
Es gab beispielsweise ein Sanierungsprojekt zu mehreren Gründerzeithäusern, in einem Stadtteil, wo ich am Rande  beteiligt war,  und das wurde dann von den Bauherren aufgegeben bzw. ganz anders realisiert.  Das ist nicht immer sehr förderlich für Projekte, dass es hier manchmal leider Abhängigkeiten gibt. 

Macht ein Programm wie „Haus der Zukunft“ für sie dann Sinn? 

Absolut. Es muss weiterhin in Forschung und Entwicklung gehen, es gibt immer wieder neue Komponenten, das Risiko liegt da ein bisschen beim Bauherren und beim Planer und durch ein Programm wie dieses kann man das eventuell abfedern. Und das müssen nicht immer große Schritte sein, die ein Projekt bei der Umsetzung bremsen. Daher ist ein Programm wie dieses notwendig. Es ist sehr überschaubar.  Die Entwicklung und die Projekte selbst werden im Rahmen des Programms zusätzlich mitgetragen, das ist fantastisch  daran, dadurch ist viel Kraft dahinter.

Wären Projekte oder Komponenten  nicht realisiert worden, wenn es das Programm nicht geben würde?

Ja, da bin ich mehr relativ sicher. Es gibt Bereiche oder Komponenten, da ist die Umsetzung  noch ein wenig unwirtschaftlich, weil es sie nicht in Serien oder in Großserien gibt. Mit der Unterstützung durch die Forschung muss nicht  der Einzelne das Risiko allein tragen und später können andere das durch die genaue Dokumentation entsprechend umsetzen, wie 
beispielsweise bei unseren passivhaustauglichen Kastenfenstern.

Das sehen die Leute dann auch im Projekt, das sind Beispiele, die ich nicht nur lesen, sondern auch erleben kann. 
Aber auch die  Evaluierungsergebnisse kann man als Fixsteine sehen, anhand derer man 

Argumente hat, um beim Bauherren etwas  umzusetzen. 

Oder , auch Tools, die unterstützt worden sind, wie die Passivhausdatenbank, liefern  positive Beispiele und  zeigen, dass es funktioniert. 
Hat das Programm „Haus der Zukunft“ damit für Sie Praxisbezug? 
Ja, weil es realisierte Projekte oder umgesetzte Komponenten  und damit Beispiele zum Anfassen gibt. Man kann die Ergebnisse, die man erreicht hat, einfach sehen.  
Österreich ist international hier sehr weit vorne. Das  Programm hilft uns, um  konkrete Beispiele für verwendbare Komponenten und gebaute Projekte zu haben.  
Die Gebäude in Richtung Plusenergie sind hier Vorreiter. Bis das ganze in die Masse geht, dauert es leider immer ein bisschen. Jene die vorne sind, muss man hier entsprechend unterstützen. Man muss möglichst alle ins Boot holen, auch bei der Zukunftsschiene. Das kann man mit den Ergebnissen. Ich finde es daher sehr gut, dass diese Schiene im Rahmen von „Haus der Zukunft Plus“ unterstützt wird. 
Mehr dazu: 
http://www.reinberg.net
http://www.hausderzukunft.at 
Rückfragen und weitere Information:
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Fotos finden Sie auf www.hausderzukunft.at im  Bereich Presse. Weitere Bilder schicken wir gerne zu. 

